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DK 632,771 Sattelmücke: 632 ,51 Quecke 
über die Bedeutung der Quecke (Agropyron repens [L.] P.B.) in einem 
Befallsherd der Sattelmücke (Haplodiplosis equestris Wagner) 
Von Friedrich Schütte, Biologische Bundesanstalt, Institut für Getreide-, Ölfrucht-
und Futterpflanzenkrankheiten, Kiel-Kitzeberg 
Im Raum Schleswig-Holstein ist in den letzten Jahren 
ein isoliertes, eng begrenztes Schadgebiet der Sattel-
mücke (Haplodiplosis equesti:is Wagner) beobachtet 
worden, Die hier angestellten Untersuchungen über 
Fruchtfolge sowie Wirtspflanzen und Vagilität der 
Mücken ergaben Einblicke in die mutmaßlichen Ur-
sachen, die zur Entstehung dieses Befallsherdes führten . 
Da diese Zusammenhänge vielleicht nicht nur lokal be-
deutungsvoll sind, soll schon jetzt - vor Abschluß der 
Untersuchungen - darüber berichtet werden. 
Lage des Befallsherdes 
Befall und Schaden der Sattelmücke beschränkten sich 
in diesem Befallsherd im wesentlichen auf ein etwa 3 ha 
großes Feld. Es liegt in dem vom Elbdamm eingeschlos-
senen Bereich bei Seestermühe (Kr. Pinneberg), der bei 
Sturmfluten überschwemmt wird. Im Jahre 1961 wurde 
der auf diesem Feld angebaute Sommerweizen durch die 
Sattelmücke so sehr geschädigt, daß der Bestand um-
gepflügt werden mußte; 1962 stand hier Wintergerste, 
die stark mit Quecke (Agropyron repenS [L.J P. B.) 
durchsetzt war. Auf zwei angrenzenden Feldern, deren 
Lage zu dem zentralen Feld aus Abb. 1 zu ersehen ist, 
befanden sich im gleichen Jahre Sommergerste bzw. 
Winterweizen und auf einem Acker in einem Abstand 
von etwa 150 m Sommerweizen. 
Fruchtfolge 
Nach Heddergott (1960) ist neben dem Einfluß des 
Bodens die Fruchtfolge - vor allem mehrmals Getreide 
nacheinander oder auch Getreide nach Grasvermehrung 
- für den Massenwechsel der Sattelmücke auf Kultur-
flächen von besonderer Bedeutung. Es wurden daher die 
Fruchtfolgen der letzten Jahre ermittelt und andere da-
mit im Zusammenhang stehende Beobachtungen heran-
gezogen: 
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Abb, L Skizze über die Lage der Felder und die Populations-· 
dichte der Sattelmücke im Befallsherd Seestermühe. 
e = der Inhalt entspricht der mittleren Eizahl ·an einem 
Getreidehalm; 
0 = der Inhalt entspricht den Befallswerten an ed.nem 
Queckenhalm. 
Ziffern= Eizahlen; Ziffern in Kl,ammern = Larvenzahlen. 
(Erklärung im Text) . 
Jahr Kulturpflanzen Bemerkung 
1955 
1956 
1957 
1958 
1959 
1960 
1961 
1962 
Sommerweizen 
Hafer 
Zuckerrüben 
Sommerweizen 
Kleegrasgemisch 
Kleegrasgemisch 
Sommerweizen 
Wintergerste 
stark mit Quecke durchsetzt• 
stark mit Quecke durchsetzt 
Totalschaden durch H. equestris 
stark mit Quecke durchsetzt. 
• Das Kleegrasgemisch (12,5 kg Rotklee je ha, 5 kg/ha Lolium 
perenne L. und 5 kg/ha Lolium multiilorum Lam.) war schon 
1959 so stark verqueckt, daß der Besitzer des Feldes an-
nahm, die Grassaat habe Samen von A. repens enthalten. 
Dieser Aufstellung nach wurde zwar nie mehr als 
zwei Jahre hintereinander Getreide gebaut. Durch Ein-
schalten eines Kleegrasbestandes waren aber fünf Jahre 
hintereinander (1958 bis 1962) am gleichen Ort Gra-
mineenarten zu finden. Um die Bedeutung dieser Frucht-
folge und vor allem die der Gräser des Kleegras-
gemisches für die Entstehung des Befallsherdes be-
urteilen zu können, war es notwendig, den Wirts-
pflanzenkreis der Sattelmücke zu überprüfen. 
Wirtspflanzen 
Uber den Wirtspflanzenkreis der Sattelmücke liegen 
folgende Angaben vor: Von den Getreidearten gelten 
nach Barnes (1956) die Gattungen Triticum, Hordeum 
und Avena als besonders anfällig. Er erwähnt ferner 
Befall an Agropyron repens, Arrhenatherum bulbosum 
Presl, Hordeum distichum L. und Lolium temulentum L. 
Nach Fa b er (1959) werden Sommerweizen am stärk-
sten, Roggen und Hafer mäßig sowie Sommergerste und 
Quecke nur wenig befallen. Heddergott (1960) fand 
in den Jahren 1958 und 1959 Massenbefall vorwiegend 
an Gerste und Weizen; von Gräsern zeigt Phleum 
pratense L. den stärksten Besatz; A. repens, Dactylis 
glomerata L., Festuca elatior L. und Poa pratensis L. 
waren nur vereinzelt geschädigt. Ni j v e 1 d t und 
Hulshoff (1960) nennen Sommerweizen, Winter-
weizen und Sommergerste als Hauptwirtspflanzen und 
berichten ferner, daß an fünf Orten Quecke von Sattel-
mücken befallen war. Von der Gattung Lolium wird nur 
die Art L. temulentum als geeignete Wirtspflanze an-
gegeben. J o han s s on (1961) beobachtete Massen-
befall nicht nur an Weizen und Gerste, sondern auch an 
Agropyron (Elytrigia) repens. 
Den Literaturangaben nach sind also die in der (oben 
angeführten) Fruchtfolge genannten Getreidearten als 
Wirtspflanzen geeignet, nicht aber die Kulturgräser des 
Kleegrasgemisches: Lolium perenne und Lolium multi-1 
florum. Uber Befall an dem Ungras Agropyron repens 
ist verschiedentlich berichtet worden, aber nur in einem 
Falle wurde Massenbefall an Quecke erwähnt. 
Eigene Untersuchungen über den Wirtspflanzenkreis 
der Sattelmücke erstreckten sich einmal auf die Dichte 
. der Eizahlen an Blättern von Wintergerste und denen 
von A . repens. Zum anderen wurde der Larvenbesatz 
an Halmen der im Befallsherd zu findenden Getreide-
arten und einiger anderer Gramineen - ebenfalls im 
Verhältnis zur Quecke - ermittelt. 
Kontrollen über die Eizahlen der Sattelmücke an 
Wintergerste und Quecke erfolgten in dem zentral gele-
genen Feld des Befallsherdes kurz nach dem Höhepunkt 
des Mückenfluges (am 25. 6. 1962). In der Diagonale des 
Feldes wurden an acht Stellen jeweils zwei benachbarte 
Halme von Hordeum und Agropyron entnommen und 
später untersucht. Im Mittel befanden sich an den Blät-
tern eines Gerstenhalmes 76 und an denen von Quecke 
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2395„ Eier der Sattelmücke (der Unterschied zwischen 
den Befallswerten ist stark gesichert). Da die Halme der 
beiden Gramineenarten auf diesem Feld etwa im glei-
chen Verhältnis zu finden waren - an Hand von 20 
Stichproben bestand die Beziehung: 245 Gerstenhalme 
zu 225 Queckenhalmen -, kann angenommen werden, 
daß auf diesem Feld etwa 95 °/o der Eier an Quecke 
lagen. _ 
Die Ermittlungen über die Unterschiede in der Dichte 
der Larven zwischen den im Befallsherd angebauten 
Getreidearten und Quecke erfolgten zu einer Zeit, in der 
die Masse der Individuen erwachsen war. 
Zur Methodik dieser Untersuchungen ist zu erwähnen, daß 
nur in den Feldern mit Wintergerste und Sommergerste die 
Proben über das gesamte Feld verteilt entnommen werden 
konnten, denn hier war auch inmitten der Bestände Quecke 
zu finden. Beim Winterweizen stammten die Halme vor-
wiegend vom Feldrand, da Halme von A . repens nur bis zu 
einer Tiefe von etwa 2 m von den Feldrändern entfernt 
standen. Im Sommerweizen war die Quecke nur sporadisch 
vertreten, so daß die Proben - jeweils ein Halm Getreide 
und ein Halm Quecke - nur unmittelbar am Bestandsrand 
entnommen werden konnten. 
Die in den Tab. 1 und 2 angegebenen Befallswerte beziehen 
sich im wesentlichen auf die Zahlen der gefundenen erwach-
senen Larven. Miterfaßt wurden aber auch solche Individuen, 
die sich nach ihrem Entwicklungsstand und den Befalls-
symptomen der Pflanzen vermutlich noch voll entwickeln 
konnten. Ferner enthalten die Zahlen auch Werte für einige 
abgewanderte Larven, deren Anteil sich an Hand der typi-
schen Gallen bestimmen ließ. 
Durch Gegenüberstellung der paarweise am gleichen 
Herkunftsort entnommenen Halme von Getreidearten 
und Quecke ergab sich das in Tab. 1 zusammengefaßte 
Bild. 
Tabelle 1. Vergleich zwischen den Befallswerten (H. equestris) 
an Getreide und Quecke (Seestermühe, 19. 7. 1962) 
Anzahl Befallswerte je Halm 
Wirtspflanze 1 
befallener Mittel-unter- 1 1 1 1 
~~r:: Halme wert Maximum Minimum 
Sommerweizen 17 9 3 11 
A. repens 17 13 6 26 
Sommergerste 15 8 3 12 2 
A. repens 15 15 24 • 57 6 
Winterweizen 18 13 4 23 
A . repens 18 17 31 • 62 8 
Wintergerste 10 3 9 25 
A. repens 10 9 57 • 159 
• Der Unterschied ist mit einer Irrtumswahrscheinlichkeit von 
(zweiseitig) weniger als 1 °/o gesichert. 
Weiterhin wurde im Rahmen der an diesem Befalls-
herd gegebenen Möglichkeiten untersucht, ob bzw. in 
welchem Umfange sich Sattelmücken an anderen Gra-
mineen entwickelt hatten. Hierzu wurden Halme von 
den an Wegrändern und Grabenböschungen wachsen-
den Gräsern überprüft. Die Ergebnisse sind in Tab. 2 
zusammengefaßt worden. 
Insgesamt hat sich durch die Kontrollen der als Wirte 
in Frage kommenden Pflanzen ergeben, daß für . die im 
Jahre 1962 an diesem Befallsherd vorhandene Sattel-
mückenpopulation die Quecke die bevorzugte Wirts-
pflanze war; anscheinend wurde A . repens auch stärker 
befallen als Sommerweizen, sicher lagen die Befalls-
•• Der weitaus größte Teil dieser Individuen ist im jungen 
Larvenstadium infolge der Ubervölkerung vernichtet wor-
den. 
Tabelle 2. Befallswerte (H. equestris) an Gramineen (Seester-
mühe, 19. 7. 1962) 
Anzahl Befallswerte je Halm 
Wirtspflanze unter- befallener 
M~~::-IMaximum,Minimum suchter Halme Halme 
Agropyron 
repens 9 6 22 35 8 
Phleum 
pratense 11 1 • 5 
Poa trivialis 12 1 5 
Poa annua 2 0 
Dactylis 
glomerata 16 0 
Lolium perenne 13 0 
Arrhenatherum 
elatius 5 0 
• An 3 weiteren Halmen von Phleum pratense befanden sich 
zwar Fraßstellen bzw. kleine Gallen, die aber anscheinend 
frühzeitig von Larven verlassen worden waren. 
zahlen an Quecke aber höher als an Sommergerste, 
Winterweizen und Wintergerste. Da allgemein Gräser 
(im engeren Sinne) nur selten und schwach befallen 
waren, bestätigten diese Untersuchungen die schon in 
früheren Veröffentlichungen (s.o.) bekundete Stenopha-
gie der Sattelmücke. 
Vagilität 
Zum Flugverhalten der Mücken wurde von He d der -
g o t t (1960) angegeben, daß sie aktiv nur über kurze 
Strecken fliegen; passiv könnten sie bei starkem Wind 
über erhebliche Entfernungen verweht werden. Hierzu 
ließen sich 1962 Angaben über die Intensität und die 
Entfernung gewinnen, welche die Mücken in einem 
Jahre aktiv überfliegen. Diesbezügliche Hinweise er-
gaben sich in Seestermühe und in Kiel-Kitzeberg. 
In dem Befallsherd Seestermühe erreichte die Dichte 
der Eizahlen in dem zentral gelegenen Feld an Halmen . 
der .Wintergerste sehr hohe Werte, dagegen waren an 
den Getreidehalmen der benachbarten und eines nahe 
gelegenen Feldes nur sehr wenige Eier zu finden. Die 
/ 
Abb. 1 läßt erkennen, daß schon auf eine Entfernung 
von etwa 10 m die Dichte weniger als 1/1 0 der Dichte des 
Hauptfeldes betrug; obschon in diesen angrenzenden 
Feldern geeignete Wirtspflanzen standen. 
An der Quecke sind die Befallsunterschiede zwischen dem 
zentralen und den angrenzenden Feldern anscheinend noch 
deutlicher gewesen. Die Verhältnisse ließen sich aber nicht 
·mit voller Sicherheit rekonstruieren, weil auf den benachbar-
ten Feldern an Agropyron nur die Populationsdichte der 
Larven bestimmt worden ist. Es kann aber angenommen 
werden, daß die Eizahlen hier von der gleichen Größ,en-
ordnung waren wie die Larvenzahlen; denn an Hand stich-
probenartiger Kontrollen ergab sich in der Entwicklungszeit 
vom Ei bis zur ausgewachsenen Larve - bei der niedrigen 
Dichte - kein wesentlicher Einfluß eines Mortalitätsfaktors. 
Der Unterschied der Populationsdichten dürfte daher auch für 
die Quecke in den richtigen Größenverhältnissen angezeigt 
sein. 
Auf dem Versuchsfeld in Kiel-Kitzeberg sind am 
28. 11. 1961 Larven der Sattelmücke (Herkunft Seester-
mühe) auf eine Fläche von etwa 60 qm ausgebracht und 
eingeharkt worden (Buhl 1963). Die Lage dieses Infek-
tionsherdes in dem mit Sommerweizen bestellten Teil 
des Versuchsfeldes · und die im Sommer 1962 hier ge-
fundenen Befallswerte sind aus Abb. 2 zu ersehen. Es 
zeigte sich, daß in 1 und 2 m Entfernung von den Rän-
dern des Infektionsherdes die Dichte nur noch 1/io so 
hoch war wie im Infektionsherd selbst. Im Mittel der 
Abstände von 3, 4 und 5 m betrug die Dichte nur noch 
1/ao der des Zentrums. In Entfernungen von mehr als 6 m 
ließ sich kein Befall mehr feststellen. 
In bezug auf die aktive Allsbreitung belegen die Be-
funde in Seestermühe und Kitzeberg die ausgeprägte 
Ortstreue der Sattelmücke. Uber den Einfluß des Win-
des auf die (passive) Ausbreitung der Imagines ließ 
sich infolge der Lage der Flächen kein sicheres Urteil 
bilden. 
Diskussion 
Die Populationsdichte stenoph<;1.ger und ortstreuer In-
sekten (Fruchtfolgeschädlinge) kann durch eine ent-
sprechende Fruchtfolge direkt oder indirekt reguliert 
werden (Buhl 1963). Da die Sattelmücke sich nach den 
Untersuchungsbefunden des Jahres 1962 als stenophag 
und sehr ortstreu erwiesen hat, kann angenommen wer-
den, daß die Entstehung des Befallsherdes in Seester-
mühe durch die Art der Fruchtfolge entscheidend geför-
dert worden ist. 
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1958, 1961 und 1962 war ein direkter 
Einfluß möglich, weil die auf der Befalls-
fläche angebauten Getreidearten selbst 
(Sommerweizen und Wintergerste) be-
vorzugte Wirtspflanzen der Sattelmücken 
sind. 1959 und 1960 waren aber die in 
dem Kleegrasbestand vorhandenen Kul-
turgräser (Lolium-Arten) für die Entwick-
lung der Mücke nicht geeignet, wohl aber 
die zahlreich vorhandene Quecke. Da die 
Ausbreitung von Agropyron durch die 
Art des Bestandes und durch die Be-
arbeitungsweise unterstützt wurde, 
konnte auch dieses Fruchtfolgeglied -
auf indirektem Wege - die Vermeh-
rung der Mücken fördern. Insgesamt be-
stand also über fünf aufeinanderfolgende 
Jahre ein Massenangebot geeigneter 
Wirtspflanzen. Im vierten Jahr der für 
die Sattelmücke geeigneten Fruchtfolge 
- unmittelbar nach dem mit Quecke 
durchsetzten Kleegras - hatte der 
Schädling eine so hohe Populationsdichte 
erreicht, daß die anfälligste Getreideart, 
Sommerweizen, total geschädigt wurde. 
Im folgenden Jahre (1962) war die Dichte 
der Mücke zwar noch höher, der wirt-
schaftliche Schaden blieb aber unerheb-
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Abb. 2. Skizze über die ·Lage des Infektionsherdes und die Populationsdichte 
der Sattelmücke in Kiel-Kitzeberg. 
• = der Inhalt entspricht den. Befallswerten an jeweils 10 Halmen 
(Sommerweizen); 
/ = Kontrollstellen ohne Befall. 
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lieh, weil die Masse der Eier an Halmen von A. repens 
abgelegt wurde und die Wintergerste bis zum Angriff 
der Larven dem anfälligsten Stadium bereits entwach-
sen war. An Hand dieses Ablaufes wird offenkundig, 
daß für die Entstehung der Massenvermehrung in See-
stermühe die hohe Besatzdichte der Quecke entschei-
dend war. 
In diesen Untersuchungen ist nur die Bedeutung 
eines der zahlreichen abundanzdynamischen Faktoren 
(Schwerdtfeger 1957) herausgestellt worden. Die 
Betrachtung ist somit einseitig und hur insofern für den 
angegebenen Fall berechtigt, als sich im Jahre 1962 
keine nennenswerte Einwirkung anderer Faktoren er-
kennen ließ. Es bleibt aber offen, ob . zu Beginn der 
Gradationsphase andere Momente eine wesentliche 
Rolle gespielt haben. Auf Grund dieser einseitigen Be- · 
trachtung und der nur in einem Jahre und an einem Ort 
gefundenen Indizien ist vorläufig eine Verallgemeine-
rung dieses Befundes oder eine Ubertragung auf ähn-
liche Befallsherde nur nach eingehender Prüfung mög-
lich. 
Zusammenfassung 
In den Untersuchungen des Jahres 1962 war in einem 
isoliert liegenden, kleinen Befallsherd der Sattelmücke 
(Haplodiplosis equestris Wagner) die Quecke (Agro-
pyron repens [L.J P. B.) stärker befallen als Getreide-
arten und andere Gräser. An Hand der Fruchtfolge und 
unter Berücksichtigung der Stenophagie und Ortstreue 
DK 632.772 Brachfliege: 632.951 .2:631.531 .172.3 
der Mücken wird die vermutliche Bedeutung der Quecke 
für die Entstehung dieses Befallsherdes diskutiert. 
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Eingegangen am 11. Dezember 1962. 
Ein Beitrag zur Frage der Bekämpfung der Brachfliege 
(Phorbia coarctata Fall.)* 
Von Claus Buhl und Reinder Sol, Biologische Bundesanstalt, Institut für Getreide-, Ölfrucht-
und Futterpflanzenkrankheiten, Kiel-Kitzeberg 
Seit 1960 beobachten wir über große Gebiete Deutsch-
lands verteilt schwere Brachfliegenschäden (Phorbia 
coarctata Fall.) an Winterroggen und Winterweizen. 
Erhebungen über deren Ausmaß zeigen, daß die Mas-
senvermehrung dieser Anthomyine weit über die Süd-
grenze ihres damaligen Schadgebietes (Schnau er 
1929) vorgedrungen ist (B o 11 o w 1960). 
Nach der bisher gültigen Lehrmeinung bevorzugt die 
Brachfliege unbewachsenen Boden zur Eiablage (daher 
Brach fliege). Auf dieser Erkenntnis baut sich die ein-
zig wirksame Kulturmaßnahme zur Verhütung eines 
Brachfliegenbefalles auf: es wird empfohlen, den Boden 
vor der beabsichtigten Bestellung mit Wintergetreide 
von Mitte Juli bis Anfang September nicht ohne Pflan-
zenbewuchs zu lassen. Nach Meldungen verschiedener 
Pflanzenschutzämter hat diese Empfehlung aber in den 
letzten Jahren wiederholt versagt. Wintergetreide nach 
gut stehenden Zuckerrüben wie auch, nach geschlosse-
nen Haferbeständen zeigte erhebliche Ausfälle durch 
den Fraß der Brachfliegenlarve. 
Von uns durchgeführte erste Untersuchungen zur 
Frage der Eiablage haben ergeben, daß die Brachfliege 
offensichtlich nicht brach liegende Felder oder Fehlstel-
len im Bestand zur Eiablage bevorzugt. In zahlreichen 
Fällen wurden unter einer geschlossenen Pflanzendecke 
wesentlich mehr Eier gefunden als in nichtbedecktem 
Boden. Ebenso wurden in verschiedenen Hackfrucht-
beständen (Beta-Rüben, Kohlrüben, Kartoffeln) inner-
• Die Untersuchungen wurden von der Deutsche n For-
schungsgemeinschaft unterstützt, der auch an dieser Stelle 
herzlich gedankt sei. 
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halb der Pflanzenreihen mehr Eier gezählt als zwischen 
den Reihen (So 1 1963). Uber diese Befunde wird nach 
Abschluß der Untersuchungen noch ausführlich berich-
tet werden. Es wäre in diesem Zusammenhang aber 
schon jetzt zu prüfen, ob die ursprünglich von Bremer 
( 1929) vorgeschlagene Namensänderung in "Brachfliege" 
nicht irreführend ist und diese Anthomyine nicht viel-
leicht besser „Getreidesaatfliege" genannt wer-
den sollte. 
Da die einzige als wirksam bekannte Kulturmaß-
nahme, wie eingangs dargelegt wurde, in vielen Fällen 
versagte und auch die häufig empfohlenen zusätzlichen 
Stickstoffdüngungen bei Sichtbarwerden des Befalles 
nur bei geringem Schaden eine Wirkung zeigen, galt 
neben der Klärung biologischer und epidemiologischer 
Fragen unser Hauptaugenmerk der schnellen Erarbei-
tung einer brauchbaren Bekämpfungsmethode. 
Nach dem biologischen Verhalten der Brachfliege 
dürfte ihre direkte Bekämpfung bei der Junglarve am 
aussichtsreichsten sein. Die Eier werden in den Monaten 
Juli/August wenige Zentimeter tief in den Boden ab-
gelegt. Bereits 10-14 Tage nach der Eiablage ist die 
Larve voll entwickelt. Sie verläßt aber die Eihülle noch 
nicht, sondern überwintert in ihr und schlüpft erst im 
zeitigen Frühjahr des nächsten Jahres. Durch die Feld-
arbeiten für die Bestellung der Winterung werden die 
Eier im allgemeinen noch vor dem Winter bis zur Pflug-
tiefe im Boden regellos verteilt. Im Frühjahr wandern 
dann die Larven aus den unterschiedlichen Bodentiefen 
zur Erdoberfläche, suchen die Getreidepflanze auf und 
bohren sich dort unmittelbar über dem Bestockungs-
knoten ein. Es können mehrere Triebe von der gleichen 
